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PRESSESTIMMEN

Ohne Gefühl
für Grenzen
„Der Tagesspiegel“ (Berlin)
zu Syrien/Libanon: Es
kommt nicht oft vor, dass ein
Berliner Staatsanwalt einen
Despoten wanken lässt.
Anders als sein Vater Hafis hat
Baschar al Assad kein Gefühl
dafür entwickelt, das Spiel
nicht zu weit zu treiben. Denn
wer auf vielfältige Weise in der
Region destabilisierend wirkt,
muss damit rechnen, irgend-
wann zur Rechenschaft gezo-
gen zu werden.

Die kalte
Schulter
„General-Anzeiger“ (Bonn):
Ja, natürlich, Monsieur Assad,
alle Welt will der verfolgten
Unschuld Syrien am Zeuge fli-
cken! Die Untersuchung hat
bestätigt, was viele in Libanon
schon lange sagen. Nun ist zu
erwarten und zu hoffen, dass
die USA und Frankreich das
syrische Baath-Regime in UN-
Resolutionen für sein jahre-
langes Eingreifen in Libanon
und den Mordfall Hariri zur
Verantwortung ziehen wer-
den. Es lässt aufhorchen, dass
Ägypten, Saudi-Arabien und
andere wichtige arabische Re-
gierungen Assad nun die kalte
Schulter zeigen.

Kräftiger
Schritt
„Frankfurter Allgemeine
Zeitung“: Es wäre utopisch
anzunehmen, daß alle Schul-
digen dieses Mordes ihre ge-
rechte Strafe erhalten. Aber
schon das bisher Geleistete ist
im Vergleich zu früher ein
kräftiger Schritt in Richtung
auf das Ziel, politische Morde
auch für mächtige Urheber ris-
kant zu machen.

Assad am Abgrund
Die Vorwürfe des UN-Berichts

Beirut. An der Ermordung des frü-
heren libanesischen Ministerpräsi-
denten Rafik Hariri waren rangho-
he Offiziere der syrischen und liba-
nesischen Sicherheitskräfte betei-
ligt. Das erklärte der deutsche UN-
Sonderermittler Detlev Mehlis bei
der Vorstellung seines Berichts in
New York.

In dem UN-Bericht wird unter
anderem der syrische Geheim-
dienstchef Assef Schaukat, ein
Schwager von Präsident Baschar el
Assad, der Verwicklung in den An-
schlag vom 14. Februar beschuldigt.
Laut einem Zeugen soll er 15 Tage
vorher einen Mann dazu gezwun-
gen haben, ein Schuldbekenntnis zu
fälschen. Assad selbst wird aller-
dings nicht unmittelbar mit dem
Attentat in Verbindung gebracht,
wohl aber Rustum Ghasale, der letz-
te Chef des syrischen Geheim-
diensts im Libanon.

Beschuldigt wird ferner Mustafa
Hamdan, der zum Zeitpunkt des
Mordanschlags die libanesische Prä-
sidentengarde kommandierte. Er
und drei weitere libanesische Gene-
räle wurden im Zuge der Ermittlun-

gen bereits festgenommen. Nach In-
formationen des Fernsehsenders Al
Arabija wird in dem Bericht auch
der syrische Innenminister Ghasi
Kenaan beschuldigt, der in der ver-
gangenen Woche Selbstmord be-
ging. Darüber hinaus wird die Rolle
des libanesischen Präsidenten La-
hud hinterfragt, der als treuer Ver-
bündeter Syriens gilt. Er soll wenige
Minuten vor der Autobombenex-
plosion, die Hariri und 20 weitere
Menschen tötete, einen Telefonan-
ruf von der pro-syrischen Gruppe Al
Ahbasch erhalten haben. Die Grup-
pe soll auch Raymond Asar angeru-
fen haben, einen der festgenomme-
nen Generäle. Die Hintergründe
müssten noch näher untersucht
werden, schreiben die UN-Ermitt-
ler.

„Daran ist absolut nichts wahr“,
hieß es indessen aus dem Büro La-
huds. Es handele sich hier um eine
gezielte Kampagne gegen den Präsi-
denten. Der syrische Informations-
minister Mehdi Dachlallah erklärte,
der Bericht sei „100-prozentig poli-
tisch motiviert“ und enthalte fal-
sche Darstellungen.

Sumpf der Korruption
Anne-Beatrice Clasmann

Kairo. Mit seinem Ermittlungsbe-
richt hat der deutsche Oberstaatsan-
walts Detlev Mehlis auf einen
Schlag Libanon, Syrien und die tra-
ditionell enge Beziehung zwischen
den beiden Nachbarländern nach-
haltig erschüttert. Denn, obwohl
sein Bericht noch Lücken aufweist,
sieht Mehlis die Ermordung des frü-
heren libanesischen Ministerpräsi-
denten Rafik Hariri am 14. Februar
diesen Jahres als libanesisch-syri-
sches Gemeinschaftswerk.

Für den syrischen Präsidenten Ba-
schar al-Assad, seine Regierung und
ihre einstigen Verbündeten in Liba-
non brechen nun harte Zeiten an.
Ein Ende der Ära Assad und die Ab-
dankung des libanesischen Präsi-
denten Émile Lahoud sind heute so
wahrscheinlich wie nie zuvor.

Selbst die pro-iranische Hisbol-
lah-Miliz, deren Entwaffnung Israel
und die USA seit langem fordern,
gerät durch den Bericht unter
Druck, weil auch sie der Schutz-
macht Syrien lange die Treue gehal-
ten hatte.

Präsident Lahoud geht es nun an
den Kragen, weil in dem Bericht ei-
ner seiner Vertrauten zitiert wird,
der sagt: „Der Premierminister (Ha-
riri) ärgert ihn (Lahoud) immer,
und wir sagen ihm (Hariri) immer,
er soll still sein, und wir schreien
ihn an. Er (Lahoud) hat klar ge-
macht, dass es so nicht weitergehen
kann.“ Der Lahoud-Vertraute plant
in dem Telefonat mit dem syrischen
Geheimdienstgeneral Rustum
Ghassale eine Kampagne, um Hariri
zum Rücktritt zu zwingen.

Außerdem erklärt Mehlis, wie La-
houds Sicherheitschef, der inzwi-
schen inhaftierte Kommandeur der
Präsidentengarde, General Mustafa
Hamdan, in die Operation verwi-
ckelt war und wie dieser eine kor-
rekte Spurensicherung am Tatort in
Beirut verhindert hat.

Noch weitere Kreise dürften die
Untersuchungen in Libanon zie-
hen, wenn die Ermittler einmal tief

in den riesigen Korruptionssumpf
eintauchen. Dazu heißt es in Meh-
lis' Bericht: „Es sieht stark danach
aus, dass Betrug, Korruption und
Geldwäsche bei einigen Personen,
die an der Operation teilnahmen,
das Motiv war.“

Was Syriens Präsidenten Assad
angeht, der von Mehlis bisher nicht
direkt mit dem Attentat in Verbin-
dung gebracht worden ist, so gibt es
zwei mögliche Zukunftsszenarien.
● Entweder es stellt sich heraus,
dass er die Ermordung Hariris ange-
ordnet hat, weil sich dieser ent-
schlossen hatte, die syrische Einmi-
schung in die libanesische Politik
nicht länger hinzunehmen. Dann
könnten UN-Wirtschaftssanktionen
und der Unmut der eigenen Bevöl-
kerung Assad ins Exil treiben.
● Oder aber die weiteren Ermitt-
lungen belegen, dass Assad von dem
Mordkomplott nichts wusste. Da-
mit wäre der Staatschef zwar straf-
rechtlich gesehen aus dem Schnei-
der. Auf der anderen Seite stünde er
aber als Marionette ohne eigene
Macht dar, die von einer im Hinter-
grund operierenden Führungscli-
que benutzt wird.

Doch was käme nach Assad? Ara-
bische Beobachter fragen schon seit
Monaten, warum Präsident George
W. Bush nicht aggressiv am Sturz
des Regimes in Damaskus arbeitet.
Sie mutmaßen, dass er den Druck
auf Syrien bisher nur deshalb ledig-
lich vorsichtig erhöht, weil er nicht
so einfach eine USA-freundliche Al-
ternativ-Regierung aus dem Ärmel
schütteln könnte.

Die syrische Opposition besteht
im Wesentlichen aus drei Lagern:
den Muslimbrüdern, der linken Op-
position mit einem sozialdemokra-
tischen und einem sozialistischen
Flügel und einer kleinen pro-ameri-
kanischen Gruppe, die im Exil ope-
riert. Die Islamisten und die Linke
sind anti-israelisch und anti-ameri-
kanisch orientiert. Die vorwiegend
in den USA lebenden Exil-Oppo-
sitionellen haben in Syrien keinen
Rückhalt in der Bevölkerung.

Am 14. Februar diesen Jahres wurde der libanesische Ministerpräsident Hariri (links oben) bei einem Attentat getötet. Dessen Aufklärung bringt
jetzt auch Syriens Präsident Assad (rechts oben) in die Bredouille. Denn Syriens Geheimdienst hatte offenbar seine Finger im Spiel.
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Syrien hat den kleinen Libanon mehr oder weniger als Kolonie be-
trachtet. Das wollen sich die Libanesen nicht mehr gefallen lassen.

Der „deutsche Wolf“ Mehlis
Von Kerstin Rebien

Berlin. Die Aufgabe hat ihn im Na-
hen Osten schlagartig zu einem der
bekanntesten Deutschen gemacht
haben: Detlev Mehlis, 56 Jahre,
Oberstaatsanwalt aus Berlin, sollte
im Auftrag des UN-Sicherheitsrats
herausfinden, wer für den Anschlag
auf den ehemaligen libanesischen
Ministerpräsidenten Rafik al-Hariri
verantwortlich ist.

Die Anfrage erreichte den deut-
schen Juristen im Urlaub auf Mal-
lorca. Mehlis bat nicht einmal um
Bedenkzeit. Er sagte sofort zu, war
aber im Sinne seiner heiklen Aufga-
be anfangs eher wortkarg. Er sprach
lediglich von einer Herausforde-
rung und nannte sie eine „klassische
strafrechtliche Untersuchung“.

Mehlis lächelt viel, trägt eine un-
auffällige Brille und einen Bürsten-
haarschnitt, dessen Blond schon
graue Spuren zeigt. Damit mag er
vielleicht nicht so wirken, wie man
sich einen knallharten Ermittler
vorstellt. Der Oberstaatsanwalt, der
fließend Englisch und Französisch
spricht, steht jedoch in dem Ruf, ein
hartnäckiger und schonungsloser
Aufklärer zu sein. Einer seiner Berli-
ner Kollegen beschrieb ihn als „Ter-
rier, der nicht loslässt, wenn er sich
einmal verbissen hat“. Andere nen-
nen ihn einen Fuchs oder in Anspie-
lung auf eine erfolgreiche US-Kri-
miserie Inspektor Colombo. Im Li-
banon, wo Mehlis mit seinem 100
Mann starken Team nur in gesicher-
ten Konvois unterwegs war, nennen
sie ihn den „deutschen Wolf“. Meh-
lis ist seit 25 Jahren als Strafverfol-
ger tätig. Mehrfach war er in poli-

tisch heiklen Fällen im Einsatz.
International bekannt wurde er

durch seine Arbeit als Ankläger im
Prozess um den Bombenanschlag
auf die Berliner Diskothek „La Bel-
le“ von 1986, bei dem drei Men-
schen getötet und mehr als 200
schwer verletzt worden waren. 15
Jahre nach dem Attentat wurden
vier Angeklagte – ein Libyer, zwei
Palästinenser und eine Deutsche –
zu langjährigen Haftstrafen verur-
teilt. Mehr noch: Die Richter bestä-
tigten die Auffassung des Ober-
staatsanwalts, dass Libyen für den
Anschlag auf die vor allem von US-
Soldaten besuchte Diskothek mit-
verantwortlich sei. Zufrieden zeigte
sich der Ankläger dann auch, als Li-
byen über eine Stiftung eine Ent-
schädigung von 35 Millionen Dol-
lar für die Opfer und Hinterbliebe-
nen zahlte.

Auch Syrien, dessen Geheim-
dienst der Ermittler als Drahtzieher
des Hariri-Anschlags beschuldigt,
stand schon einmal im Blickfeld sei-
ner Ermittlungen, und zwar im Zu-
sammenhang mit einem Spreng-
stoffanschlag auf das Kulturzent-
rum „Maison de France“ in Berlin
im Jahre 1983. Der 56-jährige Jurist
brachte den Deutschen Johannes
Weinrich, der als rechte Hand des
international gesuchten Terroristen
Ilich Ramirez Sanchez alias „Car-
los“ galt, für dieses Attentat vor Ge-
richt. Weinrich wurde zu lebenslan-
ger Haft verurteilt. In einem weite-
ren Prozess gegen Weinrich wegen
einer Anschlagserie in Frankreich
musste Mehlis allerdings eine Nie-
derlage hinnehmen: Das Verfahren
endete mit Freispruch.

Geheimdienst hatte viel Einfluss
New York. Detlev Mehlis’ Bericht
an die Uno in Auszügen: „Die Un-
tersuchung hat bestätigt, was viele
in Libanon schon lange sagen: dass
führende syrische Geheimdienstof-
fiziere einen enormen (...) strategi-
schen Einfluss auf die libanesische
Regierung hatten. (...) Es gibt
Grund zu der Annahme, dass die
Entscheidung, den ehemaligen Mi-
nisterpräsidenten Hariri zu ermor-
den, nicht ohne Billigung hochran-
giger syrischer Sicherheitsbeamter
und nicht ohne Absprache mit ih-
ren Pendants bei den libanesischen
Sicherheitskräften erfolgen konnte.

Durch das fortwährende Anzap-
fen von Hariris Telefonen blieben
die syrischen und libanesischen Si-
cherheits- und Geheimdienste über
seine Reisepläne und Kontakte in-
formiert. (...) Die Kommission ist

der Ansicht, dass das Attentat am
14. Februar 2005 von einer Gruppe
mit einer weit verzweigten Organi-
sation und beträchtlichen Ressour-
cen und Kapazitäten ausgeführt
wurde. Aufbauend auf den bisheri-
gen Erkenntnissen der Kommission
und der libanesischen Ermittlungen
(...) deuten übereinstimmende Be-
weise sowohl auf eine libanesische
als auch auf eine syrische Beteili-
gung an diesem Terrorakt hin.

Es ist eine allseits bekannte Tatsa-
che, dass der syrische Geheimdienst
in Libanon allgegenwärtig war...
Angesichts des Maßes an Infiltrie-
rung der libanesischen Institutio-
nen und Gesellschaft wäre es
schwierig, sich ein Szenario vorzu-
stellen, bei dem ein solch komplexer
Anschlagsplan ohne ihr Wissen aus-
geführt wurde.


